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Es war der 23. Oktober 2010, auf der 125-Jahr-Feier des Alpenvereins Burghausen. Klaus 
Schober hielt einen mitreißenden Vortrag über die vergangene Wallis Tour und gleichzeitig 
kamen Gerüchte auf, dass Wig und Klaus auch 2011 eine neue Tour geplant haben. So 
war die Tour schon vor der offiziellen Ausschreibung ausgebucht und ohne eigentlich 
genau zu wissen, welche Berge auf dem Programm stehen, hab ich mich natürlich auch 
angemeldet… halt eine Fahrt ins Blaue, aber die Touren von Wig und Klaus stehen für 
Qualität! 

 

Bevor es dann richtig losging, wurde die Teilnehmerliste noch einmal durch jede Menge 
nicht-planbarer Ereignisse durcheinander gewürfelt. Schließlich bestand die finale Crew 
aus: Gerli & Mike, Tourenveteranen aus Salzburg; Joanna & Andreas, die endlich mal ihre 
Kenntnisse aus dem Eiskurs an echten 4000ern testen wollten; Angelika, als 2. 
Vorsitzende der Sektion direkt mit an die Front; Rene, der Ruder gegen Pickel getauscht 
hat; Martin, der statt Fernost dieses mal die Alpen erkunden wollte; meiner Wenigkeit und 
natürlich unseren Guides Wig und Klaus. 

 

Wie im letzten Jahr brachen wir bereits am Donnerstag Abend (28. Juli 2011) von 
Burghausen aus auf und übernachteten ungefähr auf der Hälfte der Strecke, wobei nur die 
Insassen in Angelikas Tourenbus von einer erholsamen Nacht berichteten. Der Rest 
versuchte lediglich, in mehr oder weniger kleinen Vehikeln ein Auge zu zumachen. Freitag 
Mittag waren wir schließlich planmäßig in Sion, wo wir unsere Autos auf einem dubiosen 
Platz in der Nähe des Busbahnhofs abstellten, in der Hoffnung sie in einer Woche am 
gleichen Ort wieder zu finden. Da Rene und ich die Gruppe nachts klamm-heimlich 
überholt hatten und noch eine Stunde gefahren waren, waren wir die ersten in Sion und 
konnten bereits erstes Outdoor-Feeling schnuppern, als wir auf dem Parkplatz je eine 
Dose Ravioli mit dem Kocher aufwärmten. 

 

Mit dem Bus ging es von dort nach Arolla. Unsere Tour sollte innerhalb von 5 Tagen nach 
Zermatt führen, mit der Dufourspitze als krönenden Abschluss. Soweit der Plan. Der Bus 
schraubte sich innerhalb einer Stunde über 1500 m in die Höhe und in Arolla hatten wir 
bereits einen atemberaubenden Blick auf den Mt. Collon. Nach zwei Stunden Aufstieg 
durch grüne Almwiesen hatten wir das erste Mal Gletscherkontakt, wobei es sich noch 
nicht für die Eisen lohnte und die „Cabane du Val des Dix“ (2925 m) lag auch schon direkt 
vor uns. 

 



 

Aufstieg zur Cabane du Val des Dix 

 

Am nächsten Morgen (Samstag, 30. Juli 2011) gab es Frühstück um 05:30. Eine sehr 
humane Zeit, wie sich später herausstellen sollte. Unser Ziel war der Mont Blanc de 
Cheilon (3870 m), der direkt gegenüber unserer Hütte thronte und dessen Nordwand 
einfach atemberaubend war, insbesondere wenn diese durch die aufgehende Sonne 
angestrahlt wird. 

 

 

Mont Blanc de Cheilon bei Sonnenaufgang 

 

Schon bald kraxelten wir munter auf dem Felsgrad herum und bei steigender Schwierigkeit 
wurde dann auch mal ein Fixseil gelegt. Anschließend ein kurzes Stück auf dem Gletscher 
und schließlich folgte ein wahrlich luftiger Grat, der uns wirklich die vollste Konzentration 
abverlangte. Schließlich führte eine gefühlte IV-Kletterstelle zum Gipfel. Abstieg wie 
Aufstieg, Tagesziel erreicht, Kuchen verdient. 

 



 

Gipfelgrat des Mont Blanc de Cheilon 

 

Am Sonntag sollte es dann wie am Vortag morgens in der Früh losgehen. Wir waren fast 
fertig zum Aufbruch, als Mike merke, dass irgend ein Blödmann die Schuhe verwechselt 
hatte und mit den zwei (!) Nummern größeren von Mike losgestapft ist. Der nette 
Hüttenwirt konnte Mike ein Paar leichte Wanderschuhe leihen, die von uns mittels 
Kabelbinder steigeisentauglich gemacht wurden und auch wenn das Steigeisenanbinden 
jeweils etwas länger dauerte, konnte Mike die Tour ohne größere Probleme fortsetzen. 
Glück gehabt… und hoffentlich hat sich der Verwechsler, der auch später keine Anstalten 
gezeigt hat den Fehler wieder gut zu machen, die Wasserblase seines Lebens gelaufen. 

 

Nach dieser Aufregung ging es dann bei traumhaften Wetter auf die Pigne d’ Arolla (3796 
m)… einzig die Sonnenstühle auf dem Gipfel haben gefehlt, ansonsten war alles perfekt. 
Wir sind stiegen nach Osten ab, erreichten bereits Mittags die „Cabane des Vignettes“ 
(3157 m) und konnten den ganzen Nachmittag einfach ausspannen und die Bergwelt um 
uns herum genießen. 

 



 

Aufstieg zum Pigne d’ Arolla 

 

 

Auf dem Gipfel des Pigne d’ Arolla 

 

Auf der Vignette gab es Frühstück bereits um 05:00 und so zogen wir am Montag noch im 
Morgengrauen los. Unsere Route führte über den „Col de L’Evêque“ und „Col du Mt 
Braoule“ zum „Refugio Aosta“. Wir waren mit gutem Tempo unterwegs, musste dann aber 
am „Col du Mt Braoule“ insgesamt vier Seillängen im Fixseilen absichern, was zwar etwas 
dauerte, aber trotzdem Spaß gemacht hat. Insbesondere die „Bergsteiger-Sammelstätte“ 
am Standplatz zwischen den Seillängen ist erwähnenswert. 

 

Oben angekommen stellten wir schließlich fest, dass wir in die falsche Scharte gestiegen 
waren und dass anstatt eines Gletschers ein Abgrund vor uns lag. Wir konnte die Hütte 
zwar sehen, kamen aber nicht hin… also die ganze Tour wieder zurück. Bei unserem 
nächsten Anlauf stiegen wir dann ein Geröllfeld mit Steinschlaggarantie auf… aber 
nachdem der „Weg“ noch schlechter wurde, haben wir entschieden abzubrechen und zur 



Vignette zurückzukehren. Nach einem Gewaltmarsch im nachmittäglich aufgeweichten 
Schnee, der übrigens das Finden von Gletscherspalten enorm vereinfacht, kamen wir 
gerade noch pünktlich zum Essen wieder zurück. Obwohl wir unser Tagesziel verfehlt 
haben, bin ich doch froh über die Rückkehr zur Vignette. So konnten wir live miterleben, 
wie sich der nette Hüttenwirt zur Feier des Schweizer Nationalfeiertages in einen 
frenetischen Pyromanen verwandelte. Ich bin mir inzwischen nicht mehr sicher, ob nicht 
doch die Schweizer das Feuerwerk erfunden haben. 

 

Für die nächsten Tage haben wir unseren Plan umgeworfen, denn wir wollten ja noch 
4000er besteigen und die Erfolgsaussichten an der Dufourspitze erschienen Wig doch 
etwas zu gering. Wir stiegen daher wieder nach Arolla ab und fuhren mit dem Bus zurück 
nach Sion. Überglücklich, da unsere Autos noch nicht abgeschleppt worden waren, 
machten wir uns auf ins Saastal. Leider musste sich Klaus aus beruflichen Gründen schon 
wieder zurück nach Burghausen, wurde aber bestens von seiner Schwester vertreten. 

 

Nach einem kurzen Kuchenstop in Saas Fee war unser nächstes Ziel die Weißmießhütte 
(2720 m). Wer es mit dem Ruhetag ernst meinte, konnte einen Großteil des Weges mit der 
Bahn überbrücken. Wer dagegen noch Bewegung brauchte, lies das Tickethäuschen 
einfach links liegen und stieg auf Schusters Rappen rauf. 

 

Frühstück machte auf der Weißmießhütte seien Namen alle Ehre, denn dort war das 
schon um 04:30, aber so kamen wir dann noch bei Dunkelheit los zum Lagginhorn 
(4010 m). Nach Kraxelei über den felsigen Westgrat, stiegen wir das letzte Stück im 
Schnee auf und hatten nun endlich den ersten 4000er erreicht! Beim Abstieg kamen 
langsam immer mehr Wolken auf und als wir wieder glücklich an der Hütte angekommen 
waren, öffnete nur wenige Minuten später der Himmel seine Schleusen… wir hatten es 
uns inzwischen beim Kuchen gemütlich gemacht. 

 

 

Aufstieg zum Lagginhorn 



 

 

Oben am Lagginhorn 

 

Am Donnerstag (4. August 2011) kam mit dem Weißmieß (4017 m) der krönende 
Abschluss unserer Tour. Morgens wieder los in der Dunkelheit, standen wir schon sehr 
bald am Fuße des Weißmieß. Beeindruckt vom Gletscherbruch schlängelten wir uns direkt 
durch diesen auf die Westflanke. Als wir dann kurz unterhalb des Gipfels auf den Grat 
kamen, zeigte uns der Wind, dass 4000er Bergsteigen auch eine ganz schön eisige 
Angelegenheit werden kann. So hieß es also Zähne zusammenbeißen und 
weitersteigen… oben angekommen war der Wind zum Glück erträglicher und die Walliser 
Alpen, der Dom und der Nadelgrat lagen bei im strahlenden Sonnenschein direkt vor uns. 
Nach ausgiebiger Fotosession ging es wieder zurück zu Weißmießhütte und von dort aus 
weiter ins Tal. 

 

 

Im Eisbruch am Weißmieß 

 



 

Rückblick zum Weißmieß 

 

An der Mittelstation tauschten wir unsere Rucksäcke gegen „Monstertrotties“, 
geländetaugliche Roller, mit mehr oder weniger gut gewarteten Bremsen… was danach 
folgte hätte wahrscheinlich sofortigen Führerscheinentzug zur Folge gehabt: Wir sind mit 
einem Affenzahn den Bergweg runter gebrettert und haben uns ein hartes Rennen um die 
Abfahrtskrone geliefert. 

 

 

Gruppenfoto mit Monstertrotties 

 

Nach Abgabe der Roller war dann unsere Tour schon zu Ende. Wir hatten insgesamt ein 
Riesenglück mit dem Wetter und es war, auch wenn nicht alles ganz nach Plan lief, eine 
tolle Zeit. An dieser Stelle nochmals ein Dank an Wig und Klaus für die gute Leitung und 
wenn es nächste Jahr wieder heißt: „Eine Tour in Blaue“… ich bin dabei! 

 


